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M. North

1941 U Bolivien

Aus dem Tagebuch eines jungen Schweizers von A. F. Wegener.

Der Entschluß
Heute habe ich meine Stellung als
Konstrukteur bei einer der ersten Industriefirmen

der Schweiz gekündigt. Der Gehalt
ist mir zu gering. Die Aussichten für die
Zukunft sind unbefriedigend. Ich bin
hier nicht am rechten Platz. Plötzlich
erscheint mir die Schweiz in ihren
Entwicklungsmöglichkeiten für mich zu
klein. Ich bastelte schon als Buh Radio.
Später kaufte ich mir einen HRO, den
Apparat, welchen auch die zürcherische
Polizei benutzte. Ich hatte eine
internationale Rufnummer erhalten und
lauschte selbst nachts in das All, um die

kurzen Wellen einzufangen. Damals
entstand meine Sehnsucht, einmal selbst in
die unbekannte Ferne zu ziehen, aus der
Rufe an mein Ohr kamen. Nun sollte sie

verwirklicht werden. —

Ich bin nur hilfsdienstpflichtig;
man wird mich entbehren können. Kurzum,

im Frühling des Kriegsjahres 1941
beschließe ich auszuwandern.

Wohin

Wenn einer heutzutage auswandern will,
ist die Wahl beschränkt. Ein südamerika-
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N! àà àlivikii
àm TaH'eàî/c/! àeL /u»K-e^ t-o» ^e^ene^.

Oe^ àtsâiuF
Heute babe ià meine 8tellung aïs Xon-
struktsur bei einer der ersten Industrie-
kirmsn der 8àwei? gekündigt. Der (lebalt
ist mir xu gering. Oie Aussiebten kür dis
?.ukunkt sind unbekrieàigend. là bin
lüsr niât am reàten ?lat?. l?löt?licb
ersàeint mir die 8àwei? in ibren Ont-
wicklungsmôgliàkeiten kür micli ?u
Klein. là bastelte 8àc>n sis lîub Oaàio.
8pätsr kaukte ià mir einen IlllO, den
Apparat, welàen auà die ?ûràerisàs
?oli?ei benutzte. là batts eine inter-
nationale Ouknummsr sàalten und
lausàte selbst nacbts in das ^.II, um die

kurzen Wellen einzulangen. OamaÌ8 ent-
stand meine 8elm8uàt, einmal 8ell>8t in
die unbekannte lkerne ?u sieben, au8 der
lluke an mein Obr kamen. l8lun sollte sie

vsrwirklicbt werden. —

là bin nur bilksàisnstpkliàtig;
man wird mià entbsbren können. Xur/.
um, im Orübling àes Xriegsjabres 1941
besàlielle ià auszuwandern.

k^o/iin

Wenn einer bsutxutage auswandern will,
ist die Wabl besobränkt. Oin Südamerika
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nischer Staat erscheint mir das Gegebene;
hier bestehen aber Einwanderungssperren
in Form von hohen Einwanderungskautionen,

oder dann sind die klimatischen

Verhältnisse für Europäer nichts.
Schließlich bleibe ich an Bolivien haften.
Dort fließt zwar nicht Milch und Honig,
hingegen liegt es e twas abseits vom Wege,
nämlich nicht an einem Ozean. Da Bolivien
ein Binnenstaat ist, den man nicht so

leicht erreicht, erscheint es mir noch
nicht so überlaufen, so daß es einem
Radiofachmann wohl eine Zukunft zu
bieten vermag. Bolivien hat alle möglichen

Klimata, vom tropischen Urwald
bis zu den Eisregionen der Anden in
7000 Meter Höhe. Aber vor allem fällt
ins Gewicht: Bolivien ist ein reiches,
noch nicht ausgeschöpftes Land. Es hat
reiche Bodenschätze: Zinn, Silber, Kupfer,
Blei, Quecksilber, auch Platin und sogar
Öl. Das verbürgt einen gewissen Wohl
stand und eine sichere Zukunft. Die
Hauptstadt La Paz liegt allerdings auf
3600 Meter Höhe, und da ich noch nicht
auf dem Titlis übernachtet habe, erscheint
es mir etwas bedenklich, sich so hoch zu
versteigen. Trotzdem, ich beschließe nach
La Paz zu gehen. Dort werde ich schon
etwas finden. Schließlich verstehe ich ja
auch mein Handwerk.

Vorbereitungen

Auf zu St. Bureaukratius! Ein Leumundszeugnis

und eine Paßempfehlung brauche
ich zunächst, dann den Paß selber. Ich
erhalte auch Militärurlaub. Gänge zu
Konsulaten, Briefwechsel mit
Auswanderungsstellen und nach Ubersee,
Telegramme, Telephongespräche folgen. Visen
und Devisen, Zahlungen am laufenden
Band, Kautionen für Durchreisen und
Einwanderungen! Alles will von mir
Geld haben. Zum Schluß erhalte ich
einen Schiffsplatz Barcelona—Rio de

Janeiro—Buenos Aires und einen Platz
im begleiteten Auswanderungszug Genf—
Barcelona. Reserviert hatte ich den Schiffsplatz

durch ein zürcherisches Reisebureau

schon Monate vorher und eine Anzahlung
gemacht.

Auch gesundheitlich mußte ich mich
für Ubersee vorbereiten, insbesondere
wurde ich viermal geimpft und lag bei
den Typhusimpfungen mit Fieber im
Bett. So konnte es endlich losgehen,
zumal ich zu meinen sonstigen Kenntnissen
in den Landessprachen auch Englisch
sprach und zur Vervollständigung zuletzt
fleißig Spanisch getrieben hatte.

Abfahrt
Schwer fiel es mir auf die Seele, daß ich
über 8000 Franken, einschließlich der
Kaution und einem Zehrgeld für die
Fahrt, hatte aufwenden müssen, um jetzt
die Heimat einer ungewissen Zukunft
willen verlassen zu können. In einer
friedfertigem Zeit werde ich sie hoffentlich

wiedersehen.

In See

Am 24. August liegt der « Cabo de buena

esperanza » der Ybarray compania,
Sevilla, sauber und schmuck — wenigstens
äußerlich — im Hafen von Barcelona,
hat 22 000 Tonnen Wasserverdrängung
und soll um 6 Uhr abends in See gehen.
Als Passagier erster Klasse brauche ich
auch nur fünf Stunden lang Schlange zu
stehen, während die Passagiere dritter
Klasse zwölf Stunden warten müssen.

An Bord
Sechs Schweizer bilden einen Schweizertisch

im Speisesaal. Wir sind froh, daß
wir so ein Stück Heimat bilden, und trinken

auf « Meeresstille und glückliche
Fahrt ». Das Essen ist, wie immer auf
Seeschiffen, reichlich. Es sieht auch
appetitlich aus, und ich esse wacker drauflos.
Leider scheint es aber nicht so bekömmlich

wie ansprechend zu sein. Uber vierzig
Passagiere erkranken an mehr oder minder

schweren Fleischvergiftungen. Der
Schiffsarzt und zwei Assistenten sind
vollauf beschäftigt. Ich nehme « Beilog »

(Pflanzenkohle) und Baldrian und freue
mich, daß ich gegen Typhus und Para-
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niscber 8taat ersclisint mir das Oegebens;
bier bssteben aber Kinwanderungssperren
in Imrm von bolien Kinwandsrungs-
Kautionen, oder dann sind die klimati-
scbon Verbal tnisse lur Kuropäor nicbts.
8cblieBIicb bleibe icb an Bolivien bakten.
Oort klioBt zwar nicbt blilcb und Honig,
hingegen liegt es etwas abseits vom Wegs,
namlicb niât on einem Ozean. Da Bolivien
ein Linnenstaat ist, den man nicbt so

leicbt errsicbt, erscbeint es mir nocb
nicbt so überlauken, so daB es einem
Badiokacbmann wobl eine ^.ukunkt zu
bieten vermag. Bolivien bot olle mögli
eben Klimata, vom tropiscbsn Urwald
bis zu den Kisregionen der Vnden in
7000 lVleter Höbe. Vber vor -illein källt
ins Oewicbt: Bolivien ist ein rsicbes,
noeb nicbt ausgescböpktes Band. Bs bot
rsicbs Bodenscbätze: i<,inn, 8ilber, Kupier,
Blei, (Quecksilber, aucb Blatin nnd sogar
Öl. Das verbürgt einen gewissen Wobl
stand und eine siebere ^ukunkt. Ois
Hauptstadt Im Baz liegt allerdings auk
Z6BB bleter Höbe, und da icb noeb nicbt
auk dem Vitlisllbernacbtetbabe, erscbeint
es mir etwas bedenklicb, sicb so bocb zu
versteigen. dlrotzdem, icb bescblieke nacb
Im Baz zu geben. Oort werde icb scbon
etwas linden. 8cblisBIicb vsrstebs icb ja
aucb mein Handwerk.

^orbe^eitunKsn

Vul ZU 8t. Bureaukratius! bin Beumunds-
Zeugnis und eineBaBempkeblung braucbe
icb zunäcbst, dann den BaB selber. Icb
erbalte aucb Vlilitärurlaub. Oänge zu
Konsulaten, Briekwecbsel mit Vuswan-
derungsstellen und nacb Öbersee, 4?eis-

gramme, Velepbongespräcbe kolgen. Visen
und Oevisen, Gablungen am lauksnden
Band, Kautionen kür Onrcbreisen und
Binwanderungsn! Vlies will von mir
Oeld baben. ^um 8cbluB erbalte icb
einen 8cbikksplatz Barcelona—Bio de

Janeiro—Buenos Vires und einen Blatz
im begleiteten Vuswanderungszug Oenk—
Barcelona. Beservisrt liatte icb den 8cbikks-
plat? durcb ein z.ürcberiscbes Beisebureau

scbon Vlonate vorbei' und eine Vnzablung
gemacbt.

Vucb gssundbeitlicb muBteicbmicb
kür Öbersee vorbereiten, insbesondere
wurde icb viermal geimpkt und lag bei
den B^pbusimpkungen mit Kleber im
Bett. 80 konnte es endlicb losgeben, zu
mal icli zu meinen sonstigen Kenntnissen
in den Bandesspracben aucb bngliscb
spracb und zur Vervollständigung zuletzt
klsikbg 8paniscb getrieben batte.

8cbwer kiel es mir auk die 8eels> daB icb
über 8ü(l() Kranken, einscblieBlicb der
Kaution und einem ^.ebrgeld kür die
Kabrt, batte aukwendsn müssen, um jetzt
die Heimat einer ungewissen Zuklinkt
willen verlassen zu können. In einer
kriedkertigern ^.sit werde icb sie bokkent-
licb wiedersebsn.

/n Fee

Vm 24. Vugust liegt der « Labo de buena

esperanza » der Vbarra^ compania, 8e-
villa, sauber und scbmuck — wenigstens
äuBerlicb — im Oaken von Barcelona,
bat 22 BOB Können Wasserverdrängung
und soll um 6 Blbr abends in 8ee geben.
Vls Kassagier erster Klasse braucbe icb
aucb nur künk 8tunden lang 8cblange zu
sieben, wäbrend die Kassagiere dritter
Klasse zwölk 8tunden warten müssen.

8scbs 8cbweizsr bilden einen 8cbweizer-
tiscb im 8peisesaal. Wir sind krob, daB

wir so ein 8tück Oeimat bilden, und trin-
ken auk « lVleerosstille und glücklicbe
Kabrt ». Oas Kssen ist, wie immer auk
8sescbikksn, reicblicb. Ks siebt aucb appe-
titlicb aus, und icb esse wacker drauklos.
Beider scbeint es aber nicbt so bekomm-
licb wie ansprscbend zu sein. Öber vierzig
Kassagiere erkranken an mebr oder min-
der scbweren Kleiscbvergiktungen. Der
8cbikksarzt und zwei Vssistenten sind
vollauk bescbäktigt. Icli nebme « Lellog »

(Kklanzonkoble) und Baldrian und kreue
micb, daB icb gegen K^pbus und Kara-
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RICHTIGES

SCHWEIZERDEUTSCH

(zûritUtsch)

Passed uuf uf d Dialäkt-SatzUlegig und der äige
Wortschatz

O Faltsch + Rächt

O Faltsch: D 2,yt isch beräits ganz be-
düütend vorgrückt, so daß ich glaube,
mer chöntid mit öiserne Traktande
begine.

+ Rächt: S isch iez Zyt, mer wand, mit
öiserne Gschäften aa fange

O Faltsch: In Anbetracht desse, gsee-
mer is vor die Nootwändigkeit gstellt,
das mer

+ Rächt: Wägedesse gits niiüt anders,
as das mer

O Faltsch: Da die Angelegenheit von
außerordentlicher Wichtigkeit isch,
mächt i der Aantraag stele, das mer
de Beschluß in Wiedererwägung ziet.

+ Rächt: Wil di ganz Sach wichtig
gnueg isch, stel i der Aatraag, mer
sel zerscht namaal drüber rede, vor
mer öppis undernimt.

O Faltsch: I hän die Genuegtueung,
das d Anbauschlacht vo der
kommende Saison grooßartigi Fortschritt
macht, so wyt s öiseri Gmäind
anbetrifft.

+ Rächt: Es fröit mi, das in öiserer
Gmäind de nëëchscht Sumer duur na
mee ggärtneret wirt as fërn.

O Faltsch: D Anpflanzung vo Kartoffle,
Rüeben und Geträide wirt d Haupt-
uufgaab von öisere Landwirte bilde.

+ Rächt: D Puure wërded hauptsächli
müese druuf luege, das si so vil as

mügli Hördöpfel, Rüebli und Ohorn
pflanzed.

Zusammengestellt von Frau Ida Feller-MUller, Zolli-
kerberg, Zürich.

typhus geimpft hin. Ich pflege eine
Schweizerin und einen Schweizer Schauspieler

und helfe mit meinen Medikamenten

aus.
In der dritten Klasse sieht es freilich

übel aus. Es gibt da Schlafsäle, offenbar
frühere Laderäume, die ohne hinreichende
Ventilation sind. Die diistern Kabinen
sind zu stark belegt; das den Passagieren
reservierte Hinterdeck kann nicht alle
auf einmal fassen, denn es sind ihrer
gegen vierhundert. Waschgelegenheiten
und Toiletteneinrichtungen sind in
ungenügender Zahl vorhanden, und ich
denke schon an die Folgen eines aufkommenden

Seeganges. Ich kann es da unten
nur kurze Zeit aushalten. Ich habe bis

jetzt eben noch nie Gelegenheit gehabt,
Elend und was damit zusammenhängt zu
sehen.

Aus Berufsinteresse mache ich mich
mit den Funkern bekannt, lerne den
Funkbetrieb an Bord und bin gespannt
auf das erste SOS. Dabei vervollkommne
ich mich auch im Spanischen.

Mit der Zeit wird es unangenehm
warm, und man ist froh, sich in einem
fünfmal 5 Meter großen Schwimmbad
und unter Duschen abkühlen zu können.
Innerlich nimmt man am besten heißen
Tee zu sich — mein altes Rezept auf
sommerlichen Autofahrten seligen
Angedenkens.

Ein Emigrantenschiff
Heute Samstag, den 6. September, soll
Galaball sein, und mein Smoking hängt
seit einigen Tagen an der frischen Luft,
um seine Kniffe zu verlieren. Die
Verhältnisse in der dritten Klasse sind
schlecht, weil die Verpflegung auf das

Existenzminimum beschränkt zu sein
scheint. Es mangelt an frischem Gemüse
und Obst, auch Biskuits fehlen. Seit
einiger Zeit gehe ich deshalb nach unten
und verteile, was ich oben an solchen
Sachen erhalten kann. Von allen Seiten
her recken sich die Hände von alt und
jung. Wir sind eben auf einem Emigran-

8 Photo: Pletecher
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(lüritUtsek)

passed ouï u? d vialSkt-Satilllegig und dev S!ge

//oNsctiaU

O d'a/tsod -K llöckt

O /) üod dci-àits Aans de-
duüteud oorKrüodt, 50 üa/Ziod K/oude,
me»- odöntid mit ölserne 't'radtanüc
de^me.

-k llnokti 8 isok à mer vvànd mit
oiserne dsckìikten ->» fsuixe!

O daltsod.' tn ^nbrtraodt dc.îso, Ksee-
mer iz oor d-elVootioänd-Fdoit /s.(tc/Ü,
das mer

-I- lläckti tVnKeclesse xits niiut siulers,
«s dos mer.

(D d'aüsodi Oa dis ^nAs/eSendeit eon
au/lorordont/iodor ltir/ît/^drd /sod.
moodt r der vtaotraa^ strlc, das nier
dr lZesoldu/l in llirdrrrrioàKri NA- 21'et.

-k käekt: ^Vil cli Aon? 8sck wickti^
KIMSK isek, stel i der ^strssA, mer
sel ^ersokt irsmasl drüker rede, vor
mer öppis undermmt.

O /'a/tsr/i.- / dà die (renueAtueunK,
das d .dndauselilaedt 00 der dom-
mends 8aison Froo/larti^î I-'ortsc/iritt
mord t. so lovt z öiseri 6mäind aade-
tri//t.

-k lìkickt: kls lröit mi, dos m öiserer
dmsind de neecksokt 8umer dnur nn
mee AKsrtneret svirt es lern,

L> d'a/tsedi O ^np/lan2unF 00 Xarto///e,
lìiìeden und treträide un'rt d /lan/?t-
uu/Faab eon oisere liandioirte di/de.

-I- Läckti O ?nnro wërded kanptssckli
miiese drunk lueZe, das si so vil as

mii^li ltordöptel, Ilüekli rmcl (lkorn
pklan?ed.

üusammengeste»t von peau IdapeI>er-!idU»ec, ?o>>!»

Icsrbeig, lildà

t^plrus Asimplt kin. lclr plisse sine
8clrweixerin uncl einen 8clrwsi?er 8clrnu-
spieler nncl lrelle inil meinen Msclikn-
insnten nus.

In àer clritten XInsse siekt es lrsiliclr
llkel nus. Ls Aiì>l <ln 8cklnlssls, olksnknr
lrükere Lnclernume, (lieokns lrinreicksncls
Ventilnìion sind. Uie düslern Xnkinen
sind 2u stnrk belebt; das den Lnssn^ieren
reservierte Hinterdeck knnn nickt nlle
nul einrnnl Inssen, denn es sind ikrer
ASAen vierkunderl. ^Vnscü^eleAsnüeiten
und d'oilettsneinricütunAen sind in un-
^enü^ender ^nlil vorünnden, und iclr
dsnlie scüon nn die l^ol^en eines nulkoin-
menden 8ee^nnAes. Iclr lnnn es dn unten
nur lvur^e /5sit nusünlten. Iclr Irnlrs dis

jetxt elisn noclr nie (lele^enlreit Aelrnlrt,
lldsnd und rvns dnmit xusninrnenlrnnAt ?u
selren.

rVus Lerulsinteresse nrnclre iclr miclr
mit den Ilunlrern lrelrnnnt, lerne den
l^unlclietriel) nn Lord und kin Aespnnnt
nul dns erste 8O8. Unkei vervollkommne
iclr miclr nuclr im 8pnnisclren.

ìXIit der /^.eit wird es unnnAenelrnr
wnrnr, und mnn ist lrolr, siclr in einem
lünlmnl 3 Meter ^roLen 8clrwimmknd
und unter Ousclren nkküklen ?u können.
Innerliclr nimmt mnn nm kosten keiken
'Lee ?u siclr — mein nltes Lexept nuk
sommerlicken tVutalnIirten seligen tkn^e-
denkens.

Heute 8nmstn^, den 6. 8eptemker, soll
dnlnknll sein, und mein 8mokinZ lrnngt
seit einigen l'n^en nn der lrisclren Lukt,
um seine Xnikle ?u verlieren. Die Ver-
knltnisse in der dritten Xlnsse sind
sckleckt, weil die VerplleZunZ nul dns
lt,xisten?minimum kesclrrnnkt ?u sein
sclreint. Ils mangelt nn lrisclrem demüss
und dkst, nuclr Liskuits lelrlen. 8eit
einiger ?.eit Aelre iclr deskalk nnck unten
und verteile, wns iclr oken nn solclrsn
8ncken erlrnlten knnn. Von nllen 8eilsn
ker recken sicl» die Ilnnde von nlt und
junA. >Vir sind sken nuk einem Idmi^rnn

S k^koto: f^IsUcker



tenschiff! Viele Passagiere sind auf der
« Cina » gewesen, welche Emigranten
aus Belgien und den besetzten Gebieten
Frankreichs an Bord hatte und von Marseille

nach Buenos Aires wollte, aber bei
Dakar nach Casablanca umkehren mußte,
wo die Passagiere mehrere Monate interniert

wurden. Darum sind sie neuen
Strapazen kaum mehr gewachsen. Elend
ringsum! In der ersten Klasse ist
hingegen Galaball. Man schämt sich fast
zu tanzen.

Curaçao
Wir legen in der holländischen Kolonie
Curaçao an. Ich lerne, daß zu dieser
Kolonie drei Inseln « unter dem Winde »

und drei « über dem Winde » gehören.
Wer denkt da nicht an das heimatliche
« ob dem Wald » und « nid dem Wald »!
Hier werden von einem Hilfskomitee
Lebensmittel, Kleider und Wäsche für
die Emigranten an Bord gegeben und
damit einer dringenden Not gesteuert.

Krankheit und Tod an Bord
Nach Curaçao fängt es an, sehr
ungemütlich zu werden. Nicht nur die feuchte
Hitze setzt einem zu, sondern die
hygienischen Verhältnisse auf dem Schiffe
sind schlecht. Waschwasser gibt es in der
ersten Klasse nur noch zwischen 7 und
1 Uhr und von 5 bis 10 Uhr, in der dritten

Klasse zwischen 7 und 9 Uhr
morgens. Das Trinkwasser ist ungenießbar,
und das Mineralwasser wird nicht bis Rio
reichen. Der Tee ist zu schwach und der
Kaffee — versalzen, denn dem Koch muß
damit ein Malheur passiert sein. Die
Toiletten lassen zu wünschen übrig.

Wir haben Krankheiten an Bord, es

soll Typhus oder Paratyphus sein. Auf
der Höhe des Amazonas haben wir nachts
2 Uhr ein Seebegräbnis. Die Tote hinterläßt

einen Mann und eine Tochter. Das
Schiff hält ein paar Minuten — einige
Worte —; ein improvisierter Sarg gleitet
auf einer Planke in die Tiefe. Der Mann
ist verzweifelt, will nachspringen, wird

aber zurückgehalten. Das Schiff setzt die
Fahrt in der Sternennacht fort.

Der Äquator wird passiert

Äquatortaufe — überschattet durch den
Todesfall! Neptun mit Gefolge! Im
Schwimmbassin werde ich unter üblichem
Zeremoniell getauft und säubere mich
nachher gründlich. Am Abend feiern wir.

Eine Passagierin der ersten Klasse
hat im Anschluß an eine vom Schiffsarzt

gemachte Injektion eine Infektion
am linken Arm bekommen. Nach Ansicht
der Ärzte ist sie nur noch durch eine
schnelle Operation zu retten, die aber an
Bord unmöglich ist. Die üblichen Mittel
haben versagt (Prontosyl). Da ich in meiner

Apotheke das neue Wundermittel der
Ciba, das Cibazol, habe, das der Schiffsarzt

nicht einmal dem Namen nach kennt,
begebe ich mich zu dem japanischen Arzt,
mit dem allerdings eine Verständigung
ziemlich schwer ist, und wir setzen eine
Behandlung mit Cibazol durch. Tatsächlich

wird das Fortschreiten der Infektion
aufgehalten, und die Patientin wird
hoffentlich his Rio durchhalten. Dort wird
man sie allerdings operieren müssen.

Einem tschechischen Passagier ist
eine Ladung auf den Rücken gefallen
und hat ihm die Wirbelsäule gebrochen.
Er stirbt kurz darauf. Er hatte zu den

Passagieren des französischen Dampfers
gehört, welche später monatelang interniert

worden waren, und ist mit seiner
Familie seit Anfang des Jahres unterwegs
gewesen.

Ich suche die Zeit hinzubringen so

gut es geht. Man sehnt sich, an Land zu
kommen; man ist seeüberdrüssig. Ein
spanischer Pater, der in Rom war, unterweist

mich in liebenswürdiger, selbstloser
Weise im Spanischen. Ich lerne viel von
ihm. Ich selbst gebe einem Emigranten
Unterricht im Englischen, da er später
nach New York will. Für einen französischen

Kaufmann arbeite ich eine
Propagandaschrift aus.
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tenscbikk! Viele Lassugiere sind auk der
« Lina » gewesen, welcbe Lmigrunten
aus Lelgien und den besetzten (Cellisten
Lrunkreicbs an Lord batte und von Mar-
seille nacb Luenos Mres wollte, oder bei
Dakar nacb Lasablanca umkebren muLte,
wo die Lassagiere mebrere Monate inter-
niert wurden. Darum sind sie neuen
8trapa?en kaum mebr gewacbsen. LIend
ringsum! In der ersten Klasse ist bin-
gegen Dalaball. ìVIan scliämt sicb last
?u tunken.

Laraxaa
Wir legen in der bolländiscben Kolonie
Duracao an. Icb lerne, daL ?u dieser
Kolonie drei Inseln « unter dein Winde »

und drei « über dein Winde » geboren.
Wer denkt du nicbt un dus beimatlicbe
« nì> dein Wuld » und « nid dein Wuld »!
liier werden von einsin Llilkskomitee
Lebensrnittel, Kleider und Wüsclre lür
die Lmigrunten un Lord gegeben und
durnit einer dringenden bkot gesteuert.

/^ran/c/lsit unci ?ot/ an Larcê

lVacb Luracao lüngt es un, selrr unge-
mütlicb ?u werden. bliebt nur die leuclite
llit?e sst?t einsin ?u, sondern die b^gie-
nisclren Verlrültnisse auk dein 8cbikke
sind sclrleelrt. Wusclrwusser gibt es in der
ersten Klasse nur noclr ?wiscben 7 und
1 Illir und von 5 bis 10 Ilbr, in der drit-
ten Klasse ?wiscben 7 und 9 Lbr mar-
gens. Das lbinkwasser ist ungenieLbar,
und dus Mineralwasser wird niclrt bis Lio
reicben. Der Des ist ?u sebwucb und der
Kakkee — versalzen, denn dein Kocb muL
durnit ein Malbeur passiert sein. Die Loi-
letten lassen zu wünscben übrig.

Wir buben Krankbeiten an Lord, es

soll i^pbus oder Larat^pbus sein, ikuk
der blöbe des Amazonas buben wir nacbts
2 LIbr ein 8eebegräbnis. Die Lote binter-
lüllt einen Mann und eine Locbter. Das
8cbikk bült ein paar Minuten — einige
Worte —; ein improvisierter 8urg gleitet
uul einer LIanke in die Lieke. Der Mann
ist verzweikelt, will nuebspringen, wird

aber zurückgebalten. Das 8cbikk setzt die
Labrt in der 8ternennacbt lort.

Der ^îc/uatar ruirc/ /lassiert

Tì^uatortauke — überscbuttet dureb den
Lodeskall! bleptun mit Dekolge! Im
8ebwimrnbussin werde icb unter üblicbem
Zeremoniell getunkt und säubere micb
nacbber gründlieli. ikm ^.bend leiern wir.

Line Lassagierin der ersten Klasse
but im iKnscbluL an eine vom 8cbikks-
arzt gemuebte Injektion eine Inkektion
um linken ^.rin bekommen, blacb Vnsicbt
der Tìrzte ist sie nur nocb dureb eine
sclinelle Operation zu retten, die aber an
Lord unmöglicb ist. Die üblicben Mittel
buben versagt (Lrontos^l). Du ieb in mei-
ner ikpotbeke dus neue Wundermittel der
Libu, das Oibazol, bube, dus der 8cbikks-
arzt niebt einmal dem turnen nucb kennt,
begebe icb micb zu dem jupuniscben ikrzt,
mit dem allerdings eine Verständigung
ziemlicb scliwsr ist, und wir setzen eine
Lebundlung mit Libazol durcb. Latsäcb-
licb wird das Lortscbreiten der Inkektion
uukgebulten, und die Latientin wird bok-
kentlicb bis Lio durcbbulten. Dort wird
man sie allerdings operieren müssen.

Linem tscbecbiscben Lassagier ist
eins Ladung uuk den Kücken gekullen
und bat ibni die Wirbelsäule gebrocben.
Lr stirbt Kur? darauk. Lr butts zu den

Lassagieren des kranzösiscben Dumpkers
gebort, welcbe später monatelang inter-
niert worden waren, und ist mit seiner
Lamilie seit Mikang des labres unterwegs
gewesen.

Icb sucbe die Leit binzubringen so

gut es gebt. Man sebnt sicb, an Land zu
kommen; man ist seeüberdrüssig. Lin
spuniscber Later, der in Lum war, unter-
weist micb in liebenswürdiger, selbstloser
Weise im 8puniscben. Icb lerne viel von
ibm. Icb selbst gebe einem Lmigrunten
Ilnterricbt im Lngliscben, du er später
nucb blew Vork will. Lür einen kranzösi-
scben Kaukmann arbeite icb eine Lropa
ganduscbrikt uns.
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Rio de Janeiro
Am 25. September fahren wir bei starkem
Seegang in die Bucht von Rio ein. Wir
passieren den « Zuckerhut » und den
weiter entfernt liegenden « Buttertopf »,
die Wahrzeichen vor dem Eingang der
« schönsten Stadt der Welt ». Kulissenartig

schieben sich die Berge auseinander
und öffnen Blicke auf andere Buchten,
Berge und Täler. Der Blick auf die Stadt
ist tatsächlich überwältigend, insbesondere

für den landhungrigen Seefahrer.

Ein Gang durch die Stadt, ein Ausflug

durch die Anlagen der Quinto da
bona vista oder auch zu der berühmten
Allee der Königspalmen gewähren einen
ersten Einblick in das ozeanische Paradies.

Die engen Straßen der Altstadt werden

von sieben grünen Hügeln einge
schlössen. Die Lage, das Klima, die
Üppigkeit der Natur, die Grazie der
Frauen und Geld, mit amerikanischer
Großzügigkeit verwendet und verschwen
det, haben Rio zu dem gemacht, was es

heute ist. Daß es aber ein gefährliches
Pflaster ist, sieht man auf den ersten
Blick. Wehe dem Greenhorn ohne innern
Halt!

Buenos Aires
Nach sechswöchiger Fahrt laufen wir in
den Hafen von Buenos Aires ein. Hier
erwartet mich eine große Enttäuschung.
Da ich nur ein Durchreisevisum habe,
muß ich an Bord bleiben und darf das

Schiff erst am Tage der Abfahrt meines
Zuges nach Bolivien, des Andenexpresses,
verlassen. Es soll ein Gesetz geben, daß,
wer einmal den Boden Argentiniens
betreten hat, das heißt sich niedergelassen
hat, nicht wieder ausgewiesen werden
kann. Dieses Recht haben sich dann
offenbar die meisten Transiteure zu
nutze gemacht und sind geblieben. Bei
den politischen Spannungen von heutzutage

wird nun bei Einreisenden scharf
aufgepaßt, und man läßt Durchreisende
nicht erst Fuß fassen. Darum meine
Internierung an Bord! Allerdings habe ich
nichts anderes auszustehen als die Frei

und so steht er leider in zahllosen

Dörfern.

Auch die Neugestaltung unserer «Wirt-
schafts»-Kultur wäre des Schweißes der

Edlen wert.

ZWEIERLEI
LANDGASTHÖFE

So sollte ein richtiger schweizerischer

Landgasthof aussehen —

12

/îio t/e /aneiln
^.m 23. 8eptemlrer kalrren wir ìrei starlrerrr
8eegang in àie Bnclrt von Bio sin. Wir
passieren àsn « ^nekerlrut » nnà àen
weiter entkernt lisgenàon « Buttertopl »,
àie Walrr?sielren vor àem Lingang àer
« schönsten 8taàt àer Welt ». Kulissen-
artig scirielren siclr àie Berge auseinanàer
nnà ökknen Lliàs ank anàsrs Buelitsn,
Berge unck Osier. Der Llicli ank àie 8taàt
ist tatsäclrlielr nlrerwsltigsnà, inslrssoir-
ciere kür àsn lanàlrungrigen 8sekalrrsr.

Lin (lang àurelr àie 8taàt, ein ^.us-
klug àurelr àie Anlagen àer ()uinto àa
Irona vista oàer anelr ?u àer lrerUIrmteii
^Vlles àer Königspalmen gewälrren einen
ersten Linlrlick in àas o?eanisclre Bara
àies. Oie engen 8trsBen àer ^.ltstaàt wer-
àen von sielren grünen klügeln eilige
selrlossen. Ois Bags, àas Klima, àie
llppiglisit àer lKatnr, àie (lrs?ie àer
Krausn nnà (lelà, mit amerilianiselrer
(lroB?ügigkeit vsrwenàet nnà verselrwen
àet, Irakien Bio ?u àenr gemaclrt, was es

Beute ist. Oaü es aBer sin gekälrrlieBes
Bklaster ist, sielrt man arik àen ersten
BlicB. Weirs àenr (lresnlrorn nlrns innern
llalt!

öueno« ^/ire.s

KacB seeBswöcBiger Lalrrt lauken wir in
àen linken von Buenos -Vires ein. klier
erwartet rnielr sine grolle LnttäuseBung.
Oa ielr nur ein Ourelrreisevisnnr IraBs,
mull iclr an Borà BleiBen nnà àark àas
8clrikk erst am Bags àer ^.Bkalrrt meines
?iuges naclr Bolivien, àes r^nàenexpresses,
verlassen. Ls soll sin (leset? gelren, àall.
wer einmal àen Boàsn Argentiniens Be

treterr lrat, àas BeiBt siolr nisàsrgelassen
Irat, nielrt wieàer ausgewiesen weràen
Bann. Oiesss Beeilt irakien siclr àairn
okkenlrar àie meisten Oransiteurs ?n
nnt?s gemaclrt nnà sinà gelrlielren. Bei
àsn politisclren 8pannungen von Beut?u-
tage wirà nun lrei Linreisenàen sclrark
aulgepaBt, nnà man läBt Onrclrreisenàe
nielrt erst LuB lassen. Oarum meine In-
terniernng an Borà! ^.lleràings lralrs ielr
niclrts anàeres ans/.ustelren als àie Lrei

unli so stellt er lelà in ?skllossn

vörtetn.

Auoii iiis tleugesteltung unsoröt «Wirt-
sokstts»-KuItuf «ers àes 8olr«eigesà

6àlsn «ert.

l.^^0lZ/ì8I«ôfe

80 sollte ein richtiges scti«ei?etisotiet

lenclgsstlrot susselien —
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heitsbescliränkung. Täglich erhalte ich
aber an Bord Besuch. Die Herren der
Schweizer Gesandtschaft oder des
Konsulates kommen, und ich erfahre
mancherlei, was für mich als Greenhorn in
Südamerika wissenswert ist.

Ein Schiffsbrand
Nachdem ich eben eingeschlafen bin,
werde ich durch Sirenengeheul und einen
Feuerschein geweckt. Aus dem Bullauge
der Kabine kann ich vor lauter rotem
Qualm nichts sehen. Sofort schraube ich
den eisernen Deckel vor, ziehe mich etwas
an und stürze an Deck. Dort wird aus
sechs Rohren schon wütend auf das Schiff
neben uns in Feuer und Qualm
hineingegossen. Der Leichter, der von uns die
Korkladung aus Cadiz übernahm, hat
irgendwie Feuer gefaßt und steht nun in
Flammen. Am Morgen liegt das Schiff
gesunken im Hafen und nur die
Mastspitzen ragen noch aus dem Wasser. Unser

Schiff ist nur leicht angesengt worden.

La Paz

Auf dem Bahnhof von Buenos Aires wartet

der Expreß nach La Paz. Im Schlafwagen

1. Klasse ist ein Platz für mich
reserviert; aber der Wagen hat nichts von
europäischem Komfort an sich. Er ähnelt
tropischen Holzwagen; zudem handelt es

sich um eine Schmalspurbahn.
Diese tagelange Fahrt ist keine

Annehmlichkeit. Die ersten zwei Tage setzt
einem der unangenehme, durch alle
Fugen dringende Sandstaub zu, gegen den
es keinen Schutz gibt. Das Atmen wird
zuweilen schwer. So geht es durch Steppen

und Pampas bis Tucuman. Für
Kakteenfreunde ist die Fahrt ein Genuß, denn
diese Pflanzen ragen meterhoch in bizarren

Formen. Sie und Dornen bilden
deshalb auch wohlfeile Hecken.

Ab Tucuman beginnt langsam die
Steigung, welche sich am nächsten Morgen

verstärkt. Es geht bis auf 4500 Meter
Höhe, und das Herz meldet sich. Der

Camarero gibt uns Cafaspin, ein Präparat

aus Koffein und Aspirin, welches die
Herztätigkeit regelt. Nach einer halben
Stunde ist mir besser. Ich nehme eine
Dusche, welche Möglichkeit ein Vorzug
dieser Wagen ist.

Stundenlang fährt man über öde

Hochflächen, wo höchstens hie und da
ein Lama auftaucht, von dem man nicht
weiß, aus was es lebt. Gegen Mittag ist
die argentinisch-bolivianische Grenze
erreicht. Wir stehen in einer immens
heißen Sonne, während ein eisiger Wind
über die Ebene jagt. Drei Stunden dauert
die Kontrolle.

Dann nimmt die Fahrt über
Hochflächen ihren Fortgang, vorbei an ergiebigen

Erzminen, meistens Zinn. Endlich
öffnet sich vom Hochplateau aus der
Blick in einen weiten Talkessel. Ungefähr

500 bis 700 Meter tiefer liegt im
Abendglanz eine verwunschene Stadt.
Das ist La Paz. Tatsächlich, im Scheine
der untergehenden Sonne macht die Stadt
in der wildromantischen Umgebung auf
den Reisenden, der sie nach tagelanger
Fahrt als Ziel vor sich liegen sieht, einen
bezaubernden Eindruck. Nach kurzem
Aufenthalt in der Höhe geht die Fahrt in
den Talkessel hinunter, und nach einer
halben Stunde läuft der Zug in den Bahnhof

der bolivianischen Hauptstadt ein.

Am Ziel

Im Sucre Palace Hotel, das erst vor einem
Jahr eröffnet wurde und das beste Hotel
der Republik sein soll, ruhe ich meine
müden Glieder aus. Da das Zimmer aber
im Tag 3—4 USA-Dollars kostet, werde
ich mich bald nach einem billigeren
Quartier umsehen müssen.

La Paz, die Gründung eines Klerikers,

hieß ursprünglich (1548) « die
Stadt unserer lieben Frau vom Frieden »

und hat heute zirka 240 000 Einwohner.
In den letzten zwei Jahren nahm sie, wie
Bolivien überhaupt, einen großen
Aufschwung. Ich bin von dem ersten
Eindruck sehr angenehm überrascht. Ein
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ksitskssckränkung. Oäglick erkalte ick
aksr an Lord Lesuck. Oie Osrrsn der
8ckweixer (lesandtsckakt oder des Oom
sulates kommen, und ick erlakre man-
cksrlei, was kür miclc als Oreenkorn in
8üdamerika wissenswert ist,

Ain FâiAsbirant/
Oackdsm ick eken eingsscklaksn kin,
werde ick durck 8irenengeksul und einen
Oeuersckein geweckt. ^Kus dem Bullauge
àer Xakins kann ick vor lauter rotem
<)ualm nickts ssken. 8okort sckrauke ick
den eisernen Oeckel vor, xieks mick etwas
an uncl stürxs an Oeck. Oort wird aus
secks Ookren sckon wütencl auk das 8ckikk
nsken uns in Oeuer und ()ualm kinein-
gegossen. Oer Osickter, der von uns die
lkorkladung aus Ladix ük>ernalnn, kat
irgendwie Oeuer gekalkt und stellt nun in
Olammsn. ^.m lVIorgsn liegt das 8ckikk
gesunken im Oaken und nur die Mast-
spitxen ragen nock aus dem Wasser. On-
ser8ckikk ist nur Isickt angesengt worden.

Aa Aas

^uk dem Baknkok von Buenos ^kires war'
tet cler OxpreB nack Oa pax. Im 8cklak-

wagen 1. lvlasse ist ein platx kür mick
reserviert; aksr cler Wagen kat nickts von
europäisckem Xomkort an sieln Or äknslt
tropiscken Ilolxwagen; xudem kandslt es

sick um eine 8ckmalspurkakn.
Oisss tagslange Oakrt ist keine ^.n-

nekmlickkeit. Oie ersten xwei Oage setxt
einem cler unangsnekme, durck alle
Ougen dringende 8andstauk xu, gegen den
es keinen 8ckutx Uas ^ktmen wircl
xuwsilsn sckwer. 80 gekt es durck 8tep-
pen unà Oampas ì>is Oucuman. Ollr Oak-
teenkrsunàs ist die Oakrt einOenuü, àenn
àisse pklanxen ragen meterkock in kixar
ren Oormen. 8is unà Oornen kilden des-
kalk auck wolilkeile Ilecken.

^.k Oucuman l>eginnt langsam àie
8teigung, wslcke sick am nächsten lVlor-
gen verstärkt. Os gskt I>is auk 4300 Weter
Oöke, unà àas Ilerx melàet sick. Osr

Lamarero gikt uns Lakaspin, ein präpa-
rat aus Ookksin unà Aspirin, welckes àie
Osrxtätigksit regelt. Oack einer kalken
8tuncle ist mir kesser. Ick nekme eins
Ouscks, welcke IVlöglickksit sin Vorxug
dieser Wagen ist.

8tunàsnlang käkrt man üker öde

Oockkläcksn, wo köckstsns kie unà àa
ein Oama auktauckt, von àem man nickt
weiB, aus was es lskt. (legen Mittag ist
àie argentinisckkolivianisckö Orsnxe
erreickt. Wir steken in einer immens
keillen 8onns, wâkrsnà ein eisiger Wind
üker die Okene jagt. Drei 8tunàsn dauert
die Controlle.

Oann nimmt die Oakrt üker Hock
kläcken ikrsn Oortgang, vorkei an ergie-
kigen Orxminen, meistens ^inn. Ondlick
ökknet sick vom Oockplateau aus der
Blick in einen weiten Oalkessel. Onge-
käkr 300 kis 7ül) lXIster tieker liegt im
vkkendglanx eine vsrwunsckene 8tadt.
Oas ist Oa pax. Oatsäcklick, im 8ckeine
der untergekenclsn 8onne mackt die 8tadt
in der wildromantiscken Omgskung auk
den Beizenden, der sie nack tagslanger
Oakrt als lOel vor sick liegen siekt, einen
ke^auksrnden Oindruck. l^lack kurzem
^.ukentkalt in der Oöke gekt die Oaki4 in
den üalkesssl kinunter, und nack einer
kalken 8tunde läukt der?,ug in den Lakn-
kok der kolivianiscken Hauptstadt ein.

Im 8ucre palace Ootel, das erst vor einem
lakr erökknst wurde und das keste Hotel
der Ospuklik sein soll, ruke ick meine
müden Olisder aus. Oa das Zimmer aksr
im Pag Z—4 O8^.-Oollars kostet, werde
ick mick kald nack einem killigeren
(Quartier umseken müssen.

Oa pax, die Oründung eines OlerO
kers, kiell ursprünglick (1348) « die
8tadt unserer lieken Orau vom Orieden »

und kat keute xirka 240 Ü(>(> Oinwokner.
In den letxten xwei lakren nakm sie, wie
Bolivien ükerkaupt, einen groBsn ^.uk-
sckwung. Ick kin von dem ersten Oim
druck sekr angenekm Ukerrasckt. Oin
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buntes Straßenleben empfängt den Fremden.

Den Grundton geben die malerischen
Trachten der Mestizinnen und die farbigen

Umschlagtücher der Indianerinnen.
Dann sieht man wieder englische Herreneleganz

und Pariser Toiletten zwischen
den buntgestreiften Ponchos der barfüßigen

Indianer und all den hellen Röcken
und steifen Strohhüten. Moderne
Gebäude, das Palais des Präsidenten, das

Parlament, die Kathedrale und reizvolle
Bauten aus alter Zeit in spanischem Ba-
rok und die mehr oder minder malerischen

Häuser und Hütten, die roten und
blauen Dachflecken der Vorstädte, das

indianische Marktleben, wo alles, näm
lieh Tongeschirr, Sandalen, Kleider,
Zaumzeuge, Gemüse, Früchte und vor
allem die vielen Sorten von Kartoffeln
auf den Straßen ausgebreitet wird, sind
Ersteindrücke, welche die Netzhaut treffen.

Nicht zu vergessen sind die funkel
nagelneuen, amerikanischen Autos, bei
deren Anblick einem das Herz im Leibe
lacht, wenn man selbst Autofahrer ist
und wehmütig an das liebe Zürich denkt,
in dem heute die Parkplätze verwaist sind.

An die farbige Bevölkerung — nur
ungefähr ein Drittel ist weiß — gewöhnt
man sich bald. Sie ist hilfsbereit. Es sind
kräftige Gestalten darunter. Schwerer ist
es, sich an die Höhe zu gewöhnen.
Treppensteigen oder Kofferheben unterlasse
ich in den ersten Tagen gern. Das Herz
trommelt, der Hals wird trocken. Man
kommt sich erkältet vor, weil man hustet.
Der Regen wird von der Sonne gleich
aufgetrocknet, und doch schwitzt man
nicht. Es ist so vieles anders, als man
gewöhnt ist.

Man erfährt, daß die Post nicht
vertragen wird, sondern im Postfach ruht.
Oder dann muß man der poste restante
nachfragen, was nicht immer zum Ziele
führt, da sie sowohl unter dem
Anfangsbuchstaben des Vornamens als demjeni
gen des Berufes oder des Geschlechtsnamens

lagern kann. Telephone kann
man übrigens nicht mieten, sondern nur
kaufen.

Ich suche eine Stellung
Auf dem Schweizer Konsulat, wo ich mich
vorstelle, finde ich freundlichste
Aufnahme. Man bemüht sich, mich unterzubringen.

Man telephoniert, stellt Verbindungen

her. Ich komme mit der Radio
Corporation of America und der « Cir-
bol » Compania Internacional de Radio
Boliviana in Kontakt. Letztere sucht einen
Stationsingenieur als Leiter. Dieses
Unternehmen ist insofern ein Staatsunternehmen,

als die Regierung Aktien besitzt.
Bedenken bestehen, weil ich Ausländer
bin, und der Prozentsatz der gestatteten
Ausländer schon erreicht ist.

Streik
Seit drei Tagen ist Verkehrsstreik. Bei
den Eisenbahnern hat es angefangen, da
sie nur zwischen 600 bis 800 Bolivianos
monatlich verdienen, also durchschnittlich

65 Franken, wobei die höhere Kaufkraft

aber berücksichtigt werden muß.
Auch andere Berufe haben sich dem Streik
aus Sympathie angeschlossen. In den
Minenbezirken wird ebenfalls gestreikt.
Der Belagerungszustand ist erklärt.
Militär und bewaffnete Polizei zieht durch
die Straßen. Ab und zu fährt ein Taxi
oder ein Autobus unter Bedeckung. Beim
Regeln meiner Einwanderungsangelegenheiten

gehe ich in den Regierungsgebäuden
zwischen Gewehrläufen durch, an

Maschinengewehren vorbei. Die Soldaten
haben die Finger am Abzug. Der mir zur
Verfügung gestellte Taxi hat eine
Bedeckung von zwei bewaffneten Soldaten.
Noch nie bin ich bis jetzt eskortiert worden.

Ich bekomme einen Waffenschein
und rüste mich mit einem 7,65-«
Maschinengewehr » aus. In Frage steht, ob
die Streikunruhen politische Färbung
erhalten und ausarten. Es sieht in La Paz
trotz des Aufstandes verhältnismäßig
friedlich aus, weil die Bevölkerung es

nicht tragisch zu nehmen scheint. Im
Minenrevier soll es allerdings über dreißig
Tote gegeben haben. Die bewaffneten
Polizisten wirken zwar als ganz friedliche
Bürger. Es beruhigt mich, daß sie die
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Huntes 8traLenlel>en emplängt den I'rem
den, DenDrundton gehen die malerischen
Lracliten der Klesti?innen nnd dis larhi-
gen Llmschlagtücher der Indianerinnen,
Dann sieht man wieder englische Herren-
elegan? und pariser l'oiletten Zwischen
den huntgestreikten Konchos der barkülli-
gen Indianer und all den hellen Hocken
und steilen 8trc>hhüten, KIoderne De-
häude, das Calais des Präsidenten, das

Larlanient, die Kathedrale und reizvolle
Lauten aus alter T^eit in spanischem La-
rok und die melrr «der minder maleri-
sehen Häuser und Hütten, die roten und
HIauen Dachllecken der Vorstädte, das

indianisclie tXlarktlehen, wo alles, näm
lich 'Langeschirr, 8andalen, Kleider,
^aum?euge, Demllse, Krüchte und vor
allem die vielen 8orten von Kartolleln
auk den 8traLen ausgehreitet wird, sind
Krsteindrücke, welche die Klet?haut trel-
len, hlicht ?u vergessen sind die lunkel
nagelneuen, amerikanischen Vutos, hei
deren .Knhlick einem das Her? im Keike
lacht, wenn man seihst Vutolahrer ist
und wehmütig an das liehe Zürich denkt,
in dem heute die Larkplät?s verwaist sind,

Kn die larhige Levölkerung — nur
ungelälir ein Drittel ist weiL — gewöhnt
man sich bald, 8ie ist lrillshereit. Ks sind
krältige Destalten darunter, 8chwerer ist
es, sich an die Höhe ?u gewöhnen, Krep-
pensteigen oder Koklerhehen unterlasse
ich in den ersten "Lagen gern. Das Her?
trommelt, der Hals wird trocken. Klan
kommt sich erkältet vor, weil man hustet.
Der Legen wird von der 8onne gleich
aulgetrocknet, und doch schwit?t man
nicht, Ks ist so vieles anders, als man
gewöhnt ist.

Klan erkährt, dall die Lost nicht ver-
tragen wird, sondern im Kostlach ruht,
Oder dann muL man der poste restante
nachtragen, was nicht immer ?um Thiele

lührt, da sie sowohl unter dem Vnkangs-
huchstahen des Vornamens als demjsni
gen des Lsrules oder des Deschlechts-
namens lagern kann. Telephone kann
man ührigens nicht mieten, sondern nur
Kaulen,

/c/l suc/t« eine FteiiunK
Vul dem 8chwei?er Konsulat, wo icl> mich
vorstelle, linde ich lreundlichste Vul
nähme. Klan hemüht sich, mich unteren-
dringen, Klan telephoniert, stellt Verhin-
düngen her. Ich komme mit der Ladio
Korporation ol Vmerica und der « Dir
hol » Dompania Internacional de Ladio
Loliviana in Kontakt, Letztere sucht einen
8tationsingenieur als Leiter, Dieses Ln-
ternedmen ist insolern ein 8taatsunter
nehmen, als die Legierung.Kktien kesit?!,
Lsdenksn hestehen, weil ich Ausländer
hin, und der Kro?entsat? der gestatteten
Vuslander schon erreicht ist.

8eit drei lagen ist Verkehrsstreik, Lei
den Kissnhahnern Ilat es angelangen, da
sie nur Zwischen 666 his 866 Lulivianos
monatlich verdienen, also durchschnitt-
lich 65 Kranken, wohei die höhere Kauk-
krakt aher herücksichtigt werden muL.
Vuch andere Lerule liahensicli dem8treik
aus 8^'mpathie angeschlossen, ln den
Klinenhe?irken wird ehenlalls gestreikt.
Der Lelagerrings/.ustand ist erklärt, Kli
litär und bewallnete Koli?ei ?ielit durch
die 8traLen, K.H und ?u lährt ein Laxi
oder ein Vutohus unter Ledeckung, Leim
Legein meiner Kinwanderungsangelsgen-
Leiten gehe ich in den Legierungsgedäu-
den Zwischen Dewehrläulen durch, an
Klasclnnengewehren vorhei. Die 8oldaten
liaden die Kinger am ^,h?ug, Der mir ?ur
Verlügung gestellte Laxi hat eine Le-
deckung von ?wei hewakkneten 8oldaten.
Kloch nie hin ich his iet?t eskortiert wor-
den. Ich liekomme einen lVaklsnschein
r>nd rüste mich mit einem 7,65-« Kla-
schinengewedr » aus. In Krage steht, oh
die 8trsikunruhen politische Kärhung
erlialten und ausarten. Ks sieht in La La?
trot? des Knikstandes verhaltnismäLig
lriedlich aus, weil die Levölkerung es

nicht tragisch ?u nehmen scheint. Im
Klinenrevier soll es allerdings üder dreiLig
Lote gegehen liaden. Die hewaklneten
Koli?isten wirken ?war als gan? lriedliche
Lürger, Ks heruhigt mich, daL sie die
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Läufe ihrer Gewehre mit Putzfäden
verschließen. Heute ist der 22. Oktober, und
ich gehe ins Hotel de Paris Tee trinken.

Ich arbeite
Ich habe die Stellung als Radioingenieur
bei der « Cirbol » erhalten und habe die
gesamte Anlage für den Übersee- und
Kontinental-Telegrapliie- und Telephonverkehr

unter mir. Am 1. November trete
ich an. Es ist schneller und besser gegangen,

als ich zu hoffen wagte. Dazu
übersteigt mein Gehalt dasjenige bei der
schweizerischen Großfirma um ein
Vielfaches und ist auch für bolivianische
Verhältnisse groß. Groß ist allerdings auch
meine Verantwortung; denn die «Cirbol»
ist in Bolivien die einzige Station, welche
direkt mit dem Ausland radiotelephoni-
schen und radiotelegraphischen Verkehr
hat. 9 Uhr morgens beginnt die Arbeit,

um 10V2 und um Uhr mache ich
jeweilen Teepausen. Von 12 bis 2 Uhr
nehme ich im französischen Klub das

Mittagessen ein, wo es allerdings öfters
Verspätungen gibt, weil der Koch betrunken

ist und der Manager an seine Stelle
tritt. Um 6 Uhr ist Schluß. Tatsächlich
bin ich aber Tag und Nacht im Dienst,
das Heißt ich muß zur Verfügung stehen
und daher immer hinterlassen, wo ich zu
finden bin. Alarmiert, begebe ich mich
mit dem mir zur Verfügung stehenden
Aulo, das die Bezeichnung « Servicio
official » trägt, zur « Unfallstelle », mit
oder ohne Chauffeur, letzteres, wenn er
mir nicht nüchtern erscheint. «Unfälle»
gibt es besonders viel, weil die Indianer
den Kupferdraht der Leitungen lieben,
den sie als Schmuck und sonst als Wertstück

schätzen. Bei Nacht und Nebel
suchen sie daher oft, sich eines Stückes
zu bemächtigen.

Sulwald, BleistiftzeichnungRoman Tschabold
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banke ibrsr tàeweirre mit Vutxkäden ver-
sàlieben. Heute 1st der 22. Dktobsr, und

ià gebe ins Hotel de Varis Ves trinken.

/â arbeite

là babe die 8tsllung aïs Iladioingenieur
bei der « Lirbol » erbalten und babe die
gesamte Vnlage kür den Übersee- und
lbontinsntal-Velegrapbie- und Velepbon-
verkebr unter mir. Vm 1. November trete
ià un. bis ist sànsller und besser gegan-
gen, als ià xu bokken wagte. Daxu über-
steigt rnein Debalt dasjenige bei der
sàweixerisàen Droklkirma urn sin Viel-
kacbes und ist aucb kür bolivianiscbe Ver-
liältnisse grob. Drob ist allerdings aucb
meine Verantwortung; denn die «Dirbol»
ist in bolivien die einxige 8tation, wslclie
direkt mit dem Ausland radiotelepboni-
sàsn und radiotslsgrapbisàen Verkebr
bat. 9 lilir morgens beginnt die Vrbeit,

um lü/^2 uià um 4^2 übr maàe ià
jswsilen Vsepausen. Von 12 bis 2 bibr
nsbme ià im kranxösiscben Xlub das

Vlittagessen sin, wo es allerdings ökters

Verspätungen gibt, weil der Xoà betrun-
ken ist und der blanager an seine 8telle
tritt, üm 6 Dbr ist 8cblub. Vatsâàlià
bin ià aber Vag und I4acbt im Dienst,
das beibt icb mull xur Verkllgung sieben
und daber immer binterlassen, wo ià xu
kinden bin. Alarmiert, begebe ià micb
mit dem mir xur Verkügung siebenden
Vuto, das die bexeicbnung « 8ervicio
okkicial » trägt, xur « ünkallstelle », mit
oder obne Dbaukkeur, letxterss, wenn er
mir niât nûàtern ersàeint. «Dnkalle»
gibt es besonders viel, weil die Indianer
den Xupkerdrabt der beitungsn lieben,
den sie als 8àmuck und sonst als Wert-
stück scbätxen. bei lkiacbt und I4sbel
sucben sie daber okt, sieb eines 8tückes
xu bemäcbtigen.

8uIwaI6, LlsistàsicììnunA
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Ich habe eine Wohnung

Ich habe mir eine Wohnung, nämlich
zwei Zimmer mit Küche, Badezimmer
und Toilette gemietet. Das klingt feudaler,

als es ist. Wahrscheinlich wäre das

Haus — ein Einfamilienhaus mit einem
Laden im Parterre — von einer
schweizerischen Baubehörde gar nicht erst
abgenommen worden, denn das Dach ist
undicht und ein Korridor meiner ersten
Etage führt ins Nichts. Die Wirtin
verspricht freilich, eine Türe anbringen zu
lassen, aber da sie «manana» (morgen)
sagt, so verpflichtet sie sich nach hiesigen
Begriffen offenbar zu nichts. Man blickt
zwar auf einen Fluß, in welchen aus den
Nachbarhäusern Unrat geworfen wird,
auf Höfe, in denen man Stroh zu
Matratzen zupft, und auf eine Freilufttoilette,

der zur Seite eine scheinbar
zwecklose Antenne ragt; aber man schaut
darüber hinweg auf die Stadt und die
wilden Gebirge, die sich dahinter
aufbauen. Unbezahlbar ist vor allem das

erwähnte Badezimmer. Vorteilhaft ist
auch der Umstand, daß ich keinen Mieter
über mir habe, der sich an einem Seil zu
meinem Fenster hineinlassen kann.

Die Einrichtungsgegenstände habe
ich gekauft, bestellt oder geliehen und
mir überdies eine Chola-Halbindianerin
zugelegt. Ich werde sie aber entlassen
müssen, weil sie mit meiner Zahnbürste
die Teller reinigen wollte und meine
Waschschüssel nahm, um sich die Füße
zu waschen, nachdem ich ihre Sauberkeit
bemängelt hatte.

Meine Tätigkeit
Ich bin jetzt eingearbeitet und habe die

Alleinverantwortung für die Station,
welche aus folgenden Teilen besteht:

A. Die Sende- und Antennenanlagen
in Alto La Paz, welche auf einer Höhe
von 4500 Metern installiert sind. (Hier
sind die verschiedenen Sender für Tele-
phonie und Télégraphié nach Santiago de

Chile, Lima-Peru, Buenos Aires-Argen-

tinien, New York und Europa. Ein Cliolo-
Halbindianer führt hier die Aufsicht.)

B. Die sogenannte « Terminal-
Equipment » in La Paz selber, welche
wiederum aus folgenden Unterabteilungen

besteht: 1. Die «Terminal-Equipments
» für sämtliche Kontinental- und

Übersee-Telephongespräche. 2. Die
Telegraphenabteilung für sämtliche
Kontinental- und Überseetelegramme. 5. Die
Presseabteilung. Natürlich habe ich
entsprechendes Personal und bekomme
demnächst einen weitern Techniker zu meiner
Unterstützung.

Die Regenzeit und Weihnachten
nahen

Neulich wurden schon alle meine
Zimmerdecken naß. Ein Blitzschlag setzte die
Leitungen außer Betrieb. Ich mußte lang
arbeiten. Die Regenzeit kündigt sich auch
im Straßenbild an. Indianische Träger
liefern die offenen Särge ab. Zu Dutzenden

sieht man Leichenzüge, denn täglich
gibt es gegen 40 Sterbefälle, meist Kinder.

Typhus und Kolik sind an der
Tagesordnung. Man wundert sich, daß ich hier
noch keinen Tribut in Form einer Dysenterie

usw. bezahlt habe. Ich segne jetzt
die diversen vor der Ausreise daheim
gemachten Impfungen.

Bald ist es Weihnacht. Wir Schweizer

werden uns zusammentun. Hoffentlich
habe ich Betriebsruhe, damit ich

nicht wie neulich plötzlich am Abend
noch auf Alto La Paz an der Antenne
arbeiten muß. Damals verbrachte ich die

ganze Nacht arbeitend. Am Morgen
wurde ich dann freilich durch einen
einzigartigen Sonnenaufgang belohnt und
sah die Siebentausender purpurn erglänzen.

Der Wind wehte eisig über das

Plateau, und durchfroren lenkte ich den

Wagen zurück. Als um 9 Uhr der
internationale Verkehr wieder einsetzte, stand
der Yualmi Potosi nicht mehr blutig,
sondern schneeweiß in der Tagessonne,
und ich dachte an die heimatlichen Berge.
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/cd /lade eiae k^adnaaL

là kuke mir eins Woknung, numlicli
zwei Zimmer mit Kücke, Iludezimmer
und Ooilette gemietet. Ous klingt leudu-
lsr, uls es ist. Wukrsckeinlick wäre das

lluus — ein Oinlumilisnkuus mit einem
Ouden im Ourterrs — von einer sckwei-
zeriscken lluukekörde gar niât erst ukge-
nommen worden, denn dus Ouck ist un-
dickt und ein Korridor msiner ersten
Otage lükrt ins klickts. Oie Wirtin ver-
sprickt lrsilick, eine l'ürs anklingen Zu
lassen, uker à sie «mununu» (morgen)
sagt, so vsrpllicktet sie sick nuck kiesigen
Legrillen ollenkur zu nickts. Man klickt
zwar uul einen Olull, in welcken aus den
Xuckkurküusern Onrat gevvvrken cvircl,
uul Hole, in denen man Ltrok zu Mu-
trutzen zuplt, und uul eine Orsilult-
toilette, der zur Leite eins sckeinkur
zwecklose Antenne ragt; uker man sckuut
clurüker kinweg uul die Ltudt und die
wilden Oekirge, die sick dukinter uul-
kuuen. Onkezuklkur ist vor allem das

erwülmte Iludezimmer. Vorteillcult ist
auck der Umstund, dull ick keinen Mister
üker mir kuke, der sick un einem 8eil zu
meinem Osnster kineinlussen kunn.

Oie Oinricktungsgsgenstünde kuke
ick gekuult, kestellt oder gslieken und
mir ükerdies eine Lkolu-llulkincliunerin
zugelegt. Ick werde sie uker entlussen
müssen, weil sie mit meiner ^uknkürste
die Oeller reinigen wollte und meine
Wusckscküssel nukm, um sick die Oülle
zu wuscken, nuckdsm ick ikre Luukerkeit
kemüngelt Kutte.

àiae?"ätiKdkit
lck kin jetzt eingeurkeitet und kuke die

MIsinveruntwortung lür die Ltution,
welcke uns lolgenden Oeilen kestekt:

W Oie Lende- und /Kntennenunlugen
in ^Ito Ou Ouz, welcke uul einer Ilöke
von 4699 Metern instulliert sind. (Ilier
sind die verschiedenen Lender lür Oele-
pkonie und Oelegrupkie nuck Lantiugo de

Okile, Oimu-Oeru, lluenns MresWrgen-

ie

tinien, Kiew Vork und Ouropu. Oin Oliolo-
Olulkindiuner lükrt kier die .Vuisickt.)

ll. Oie sogensnnte « Oerminul-
Oc^uipmsnt » in Ou Ouz selksr, welcke
wiederum uns lolgenden Onterukteilun-
gen kestekt: l. Ois « Oerminul-Oc^uip-
ments » lür sümtlicke Kontinental- und
Ökersee-Oelepkongesprücke. 2. Oie Oele-
grupksnukteilung lür sümtlicke Konti-
nentul- und Ökerseetelsgrumme. Z. Oie
Oresseukteilung. klutürliclc kuke ick ent-
sprechendes Osrsonul und kekomnie dem-
nückst einen wsiternOeckniker zu meiner
Onterstützung.

Oie /î«Ken2«it unc/ ßidaacdtczn
naden

kleulick wurden sckon ulle meine ?,im-
merdscken null. Oin lllitzscklug setzte die
Oeitungen uuller lletriek. Ick mullte lung
urkeiten. Oie Ilegenzeit kündigt sick uuck
im Ltrullsnkild un. lndiuniscks Orüger
lielern die ollenen Lürgs uk. /l,u Outzen-
den siekt mun Oeickenzüge, denn tüglick
gikt es gegen 40 Ltsrkelülle, meist Kin
der. O^pkus und Kolik sind un der Ouges-
ordnung. Man wundert sick, dull ick kier
noch keinen Orikut in Oorm einer O^ssn-
terie usw. kezulilt kuke. Ick segne jetzt
die diversen vor der Ausreise dukeim ge-
muckten Impkungen.

Iluld ist es Weiknuckt. Wir Lckwei-
zer werden uns zusummentun. Klollent-
lick kuke ick IZetrieksruke, dumit ick
nickt wie neulich plötzlich um ^.kend
nock uul M to Ou Ouz un der Antenne
urkeiten mull. Oumuls verkrachte ick die

gunze lKuckt urkeitend. ^km Morgen
wurde ick dunn lreilick durcli einen ein-
zigurtigen Lonnenaulgung keloknt und
suk die Liekentuusender purpurn erglün-
zen. Oer Wind wekts eisig üker dus ?lu-
teuu, und durckkroren lenkte ick den

Wugen zurück. 4cls um 9 Okr der inter-
nationale Verkekr wieder einsetzte, stund
der Ouulmi Ootosi nickt mekr klutig,
sondern sclmseweill in der Oagessonne,
und ick duckte un die ksimutlickenllerge.
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